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Die Szene ftellt einen Kreuzweg dar. Die Straße geht gerade 
nach hinten und verjchwindet in einem Walde. Eine andere 
Straße führt vorne im Profzenium von rechts nad links. 
An der Kreuzung beider Straßen mitten in der Bühne fteht 
eine Mater dolorosa. Rechts und linfs von ihr zwei ganz 
gleiche niedere Häuschen mit DPorgarten. Hinter dem Gnadens 
bilde einDornbufch mit dürren Aſten. Es ift ein grauer Herbits 
tag, die Bäume find bereits entlaubt, Regenwolten deden den 
Himmel. 


Der Mann 


(ürzt aus dem Haufe Iinfs; er ift verftört, bleich, ohne Rod 
in Hemdärmeln, Jhm folgt die Frau. Sie will ihn zurüds 
halten.) 


Die Srau: 


Mann, Mann! Eu’s doch bedenken, 

wolle doch furz Gehör mir ſchenken. 

Sei niht von Sinnen! Tu dich faffen! 
Willft uns in unferm Jammer verlafjen? 


Der Mann: 


Sahret hin denn ins Elend, Weib und Kind! 
Ziehet aus als der Kandftraß’ ftaubig Geſind! 
Kein Dah überm Kopf, fein Heim, fein Baus, 
fo jagt man uns morgen zum Dorfe hinaus. 
Das Baus, in dem mein Daterlieb tat fterben, 
wird morgen der geizige Wuch’rer erwerben. 
Zahl' ich ihm nicht fein verfluchtes Geld, 

jagt er uns alle hinaus in die Welt. 


Die Frau: 


Sagt er uns aus, jo geh’n wir zu zweit 

in treuer forgender Liebe vereint 

Ic fcheid’ auch fchwer von der Heimat hier, 
doch bin ich getroft: Ich geh’ ja mit dir! 


Der Mann: 


Das ſagſt fo, weil das Elend nicht Fennft! 
Nach hundert Schritten ftehft dann und flennft, 
wenn der Sturm dich padt, die Sonne glüht, 
der Donner über den Himmel zieht. 

Das Kindl am Rüden 

wird dich bald drüden. 

Das Bündel am Arın 

macht dir bald warm. 

Die fteinige Gaſſen 

lernit du bald haffen. 

Gott in der Höh’, barmherziger Gott! 

Siehft du denn nicht auf unfere Not? 

Bift grad für mich du taub und blind? 

Bin doch auch dein getauft” Kind! 


Die Frau: 


Gott in der Höh’ hat dich fchon gefeh’n, 

Gott in der Höh’, der hört dein Fleh'n! 

Am Kreuze hing jein eigener Sohn 

den fchlechteften Mlenfchen zu Spott und Hohn. 
Gott aber ließ die Gewalt den Böjen, 

da Ehriftus mußte die Welt erlöfen. 

Maria mußte noch viel mehr leiden 

als da gefchiehet uns zwei beiden. 


—— — 


Der Mann; 


Willft mir Predigt plärren zu meinem Jammer? 
Pack' dich hinein zum Kind in die Kammer. 
Muß jebt noch zum Schultheiß laufen 

will dort mein armijelig Holz verfaufen. 

£öf’ ich ein paar Dufaten daraus, 

fchieb? ich’s noch ein paar Wochen hinaus, 
Kauft er es nicht, dann ift’s vorbei, 

Morgen früh dann müjjen wir drei, 
landflüchtig Dolf von dannen fchleichen. 

Der Geizhals läßt fich nimmer erweichen, 

Zahl' ich die Schuld nicht, nimmt er das Haus, 
ih muß aus meinem Erbe heraus, 

wo ich dereinft an das Licht gefommen 

und hab’ meinen Eleinen Buben befommen. 
Kann meinem Kind nicht in Augen fehen, 

muß als ein Bettler vor ihm ftehen. 


Die Frau: 


Kannft ihm ruhig in die Augen fchauen, 
hab’ ihn gelehrt, dir zu vertrauen. 
Wird, dich auch als Bettelfind lieben, 
wenn dir auch nichts an Gut verblieben. 


Der Mann: 


Du höltifh Gold, verfluchtes Geld, 
verflucht, verflucht, du Peft der Welt! 
Warum muß ich den Fluch ertragen? 
Warum hat Hagel mein Feld zerjchlagen? 
Warum fault auf meinem Joche die Frucht? 
Warum denn ward mein Arm verfludt, 
daß meinen Samen der Wind verblies? 


LO 


Was dörrte die Sonne juft mir Gras und Wief’? 
Was hab’ ich getan, was hab’ ich verbrocen, 
das aljo wird an mir Armen gerochen? 

Es fann fein Gott im Himmel fein. 

Er müfjet hören mein jämmerlich Schrei’n! 

Es ift fein Dater über der Welt, 

verfluchtes Gold, verfluchtes Geld! 


(Stürzt ab.) 


(Das alte Weib ift aus dem Haufe rechts herausgetreten, fie 

pußt mit einem Lappen ein fupfernes Gefchirr und humpelt 

in ihrem Dorgärtlein herum. Ein fchwarzer Kater fitt ihr auf 

der Schulter. Sie hat die lebten Worte mit fichtlichem Der- 

gnügen gehört. Die Frau ſieht ihm einige Augenblide nad, 

dann geht fie langjam, ihren Kopf mit der Schürze verhüllend, 
ins Haus.) 


Das alte Weib: 


Das fluht ja recht fchön! Das ereifert fich brav! 
Ja, das tft fchon recht bitter für fo ein gut's Schaf, 
wenn es aus feinem Häufel muß Frauchen 

und in den großen Jammer muß tauchen. 

Ja, wenn eins fein Glück hat auf diefer Welt, 
dann ift es übel, recht übel beitellt. 
Was mich bei dem Handel interefjiert, 
ift nur, wer mein neuer Nachbar wird. 


(Sie humpelt weiter und verfchwindet.) 


(Im Dordergrunde rechts tut fich die Erde auf. Erdfchollen 
fliegen heraus. Dampfwöltchen zifchen nach. Ein kleiner Krater 
bildet fich. Der Teufel erfcheint bis zum halben Leibe. Er 
trägt ein fpi grün Jägerhütlein. Aus feinem braunroten 
Geficht blinzeln ein Paar ftechende fchwarze Auglein, hat ein 
graues Jägerwänmslein an und dreht gemach feinen roten 
Knebelbart. Eine $lamme fährt ihm mit Zifchen nach.) 


Der Teufel: 
Das ift alfo die vielbemeld’t 
und viel beredet Oberwelt! 
Schön ift’s nicht! 
Das ftehende Licht! 
Das jchmerzt in den Augen, 
tut mir die Sinfternis beffer taugen, 
O diefe dumme Erpedition! 
Hab’ wahrlich feine Sreude davon, 
Da lebt man taufend Jahre in Ruh, 
heizt feinen Ofen, lest Holz dazu, 
halt Ordnung unter den Inkulpaten 
und tut fie braten, 
Auf einmal heißt’s: Du, Teufel, du dummer, 
hebe dich auf aus deinem Schlummer, 
du haft jebt einen dienftlichen Gang, 
Marchez vous, fort auf den Seelenfang. 
Man zieht mir ein Rödel an, gibt mir den Hut 
fo mir wahrlich nicht fehr fchön ftehen tut, 
fchubft mich hinauf und pufft mich hinaus, 
Eher darf ich nicht wieder nach Haus, 
bis ich nicht eine Seele bringe, | 
Lehrt mich feiner, wie mir’s gelinge. 
Sit nun da und hab’ feinen Dunft, 
hab’ noch nie eine Seel’ einbradt, 
feine Jdee davon, wie man das mat, 
Ward in der Höll' als Teufel geboren, 
ward zum Beizteufel auserforen, 
habe mich um den äußeren Dienit 
und um den Armenfeelengewinnit 
niemals gefümmert und niemals gefchert. 
Siß’ nun da auf der oberen Erd’, 
fiß’ nun da und hab feinen Dunft 
von einer armen Seele Gewunntft. 


) 


Malt Wer 


Man gab fein anderes Handwerkszeug 

als ein Sädlein Gold in mein Kleid, 
Damit foll ich probieren, 

jemanden zu einer Schandtat zu verführen. 
Hab’ feine Ahnung von meiner Miffion, 

o ich armer Patron! 


Das alte Weib 
(tommt aus dem Haufe rechts und ftreichelt den Kater): 
Katerlein Cefar, Katerlein mein! 
Ei, was bift du brav und fein. 
Haft mir grad eine Maus erbiffen 
und mit deinen Hähnlein zerrifjen. 
Daft mir das Flopfende Berzlein ’bradt, 
draus man giftige Mittelchen madt. 
Mit Uhufnöchlein und Krähenaugen 
foll es mir gar fürtrefflich taugen, 
Katerlein Ceſar, Katerlein mein! 
Ei, was bift du brav und fein. 


Der Teufel: 


Da, diefe Dame erinnert mich ja 

an meine herzliebe Großmanta, 

Diefe überaus biffigen Züge 

fenne ich zur Genüge. 

Der fann ich ruhig mich anvertrau’n. 

Die foll mir um eine Seele fchau’n. 

(Er riecht heraus und nähert fich ihr hinfend, den Hut in 

der Band, jett fieht man feine haarigen Bodsfüße und jeinen 

langen, bujchigen Schwanz, den er kokett unter dem Arme 
trägt.) 

Gnädigſtes Sräulein, darf ich es wagen, 

bei Ihnen ergebenft anzufragen, 

ob Sie für gute Worte und Gold 

meinem Fleinen Anliegen hold? 


- OD — 


Das alte Weib; 


Der guten Worte will ich entraten, 
zeig’ er fie her, die lieben Dufaten, 


(Teufel zieht ein wohlgerundet Sädchen hervor, framt darin 
und reicht ihr endlich einen Düfaten.) 


Der Teufel: 
Wenn ihr erlaubt, leg’ ich diefen als Spende 


in diefe herrlich fchönen Hände. 
Das alte Weib: 


Ei, jchönes, rotes, glänzendes Gold! 

Das ift fürwahr ein präcdtiger Sold, 

Das läßt fich hören, das läßt ſich feh’n, 

Wollet mit mir ins Häuslein geh’n! 
Der Teufel: 


Ich danke. Ich bleibe lieber draußen, 

Wir ſprechen uns ja ganz gut da heraußen, 
Zuerſt erlaub’ ich mich vorzuitellen: 

Ich bin ein Abgefandter der Höllen. 


Das alte Weib 
(erfchroden): 


Der Teufel! Herrje! So hebet euch weg. 
Ich will nicht kommen in euer Geheg'. 


Der Teufel 
(zieht noch einen Dufaten hervor); 


Öeftatten Sie, holde Unbefannte: 


WE 


Wenn ich mich vertrauensvoll an Sie wandte, 
gefchah es nur, weil ich erfannte, 

daß Sie fo ähnlich fei'n meiner — — — Tante. 
Auch diefe hochachtbare Perjon 

fchwärmt für der lieben Dufaten Ton, 

So wollt’ ich denn für mih armen Knaben 
nur einen zweddienlichen Ratichlag haben. 


(Reicht ihr noch einen Dufaten. Sie ftredt die Hand aus, zieht 

fie wieder zurüd, ftredt fie wieder aus; er will ihr den Dufaten 

geben, fie zieht wieder zurüd, Endlich gelingt es ihm, ihr das 
Goldſtück zu überreichen.) 


Das alte Weib: 


Lodenden Argumenten wie diefen 

fann ich mich wirklich nicht verfchließen. 
Bleiben Sie alſo vor dem Tor 

und tragen Sie mir Ihr Anliegen vor. 


Der Teufel: 


Es ift ganz furz. Es ift ganz fimpel. 

Sie fehen in mir einen jungen Gimpel 
zum erjtenmal auf dem irdifchen Plan, 
Wie gejagt: Jch fange erſt an. 

Meine Dorgefebten wollen von mir 

eine arme Seele für unfer Revier. 

Ich brauch alfo lieber früher als fpäter 
eine rechte Schandtat und dazu einen Täter. 
Bejagten Täter nehm’ ich beim Srad 

und dreh’ ihm fäuberlih um das G'nack. 
Dann fahr’ ich eilends mit ihm nad Baus, 
hab’ wieder mein’ Ruh und alles ift aus. 


— 


Das alte Weib: 


Eine Schandtat belieben? Eine rechte Sünd’? 
Sa, glauben Sie denn, daß man das leicht find’t? 
Die Menſchheit ift jeßt überaus gut, 

ich weiß nicht, ob fich das jo raſch finden tut. 


Der Teufel: 


Sch will mih auch erfenntlich erweifen. 
Ihr könnt fhon noch einen Dufaten fpeijen. 


Das alte Weib: 


Nur einen? Ja mein! Wo denkt er denn hin? 
Da fann er gleich wieder von dannen zieh'n. 


Der Teufel: 


Kun, fie foll jehen: Ich bin generös, 
Bringt fie den Sünder her, dann löſ' 
ih ihn aus mit zehen Dufaten 

als meinen lieblichen Höllenbraten, 


Das alte Weib: 


Für zehn Dufaten feh’ ich mich um, 

für zehn beginn’ ich mein Studium. 
Wenn ich ihn Tiefer’, wenn ich ihn hab’, 
beding’ ich mir weitere zehn als Gab’. 


Der Teufel: 


Zu teuer! Zu teuer! Sie ift wohl verrüdt, 
Da bin ich wirflih gar nicht entzüdt, 


PR: — 


Um zwanzig Dufaten, Sie freche Perfon, 

da kriegt man ja ſchon einen Mordscoujon. 
Das alte Weib: 

O bitte, bitte, fich nur zu bedienen. 


Bejagter Loujon, der gehört fchon Ihnen. 
Kur wollen Sie jich diefen Knaben auch fuchen 
für Ihren höllifchen Hochzeitstuchen. 
Der Teufel: 
Sie, fei’n Sie g’fcheit. Jch geb’ Ihnen zwölf 
und Sie liefern den Sünder mir zum Behelf. 
Das alte Weib; 
Kriege zwanzig und damit Reit! 
Wir find fchon zu lang beifammen geweſt. 
Der Teufel: 


O weh, o weh, du neidiger Schragen! 

Jetzt muß ich meiner Dufaten entjagen. 
Was will ih tun? Da, nimm fie, hier! 
Doch der höllifch’ Teufel gefeg’n fie dir! 


(Gibt ihr das Geld.) 
Das alte Weib 


(fichernd) : 


Der hat fie fchon g’fegnet! Sie find doc fein. 
Das Gold hält fein Fluch nit, das Gold ift rein. 


DR Niere 


Gold ift Tieblich, Gold ift fchön. 

Für Gold läßt fih mancherlei drechfeln und dreh’n. 

Seß’ dich nur auf die CLauer in Ruh, 

du herzig’s, dummes Teufelein, du. 

Sch fpinn fchon mein Sädlein, flecht ſchon mein Te, 

daß ich dann am gefangenen Sifchlein mich leb’. 

Hei, wird es zappeln! Bei, wird es ftrampeln, 

Bald wird es die höllifche Suppen fchlampampeln, 

gefangen, gefaßt von meinen Schlingen, 

foll bald aus Gold dir dein Armfünderglödlein 
flingen, 


(Sie humpelt ab in ihr Haus.) 


Der Teufel: 


Pfui Menfchel! Du bift fchon fo jämmerlich fchlecht ! 
Nicht dem Teufel felbft bift du recht. 


Ginkt zu feinem Derftel unter dem Hollerbujch bei dem 
Häuschen der Alten, daraus er von Zeit zu Zeit hervorlugt.) 


Die Frau 


(fommt aus dem Haufe und fchreitet geſenkten Hauptes zu 
dem Muttergotiesbilde, Sie niet an der Bildfäule nieder 
umflammert den Stein mit den Händen): 


O Mutter in Schmerzen! 

Hör’ mich an! 

Sch ruf? dich bei deines Sohnes Namen, 
Hört eine jede Mutter darauf 

und wenn fie fteinern it, 

Jeſu Mutter! 


Mutter Chrifti! 

Die lebte Nacht, wo mein Kind fchläft 
in unferm Baus, 

fomm’ ich zu dir, 

wie ich gefrochen bin an dein Bild, 

da ich es ausgetragen hatt’ 

und mich die Wehen überfommen haben, 
Jeſu Mutter! 

Mutter Chrifti! 

Eine einzige Bitt’: 

Geh’ für eine Mutter, 

für ein arm’s Weib 

zu Gottes Thron, 

fnie nieder vor ihm, 

wie ich dalieg’ vor dir auf wunden Füßen, 
nimm meine Augen, 

daß Gott fieht, wie fie find ausgeweinet 
und bar aller Tränen, 

heiß und troden in müden Höhlen, 

zeig fie ihm und fag: 

Herr Gott! 

Dater aller Huld und Gnaden! 

Diefe Augen find ausgeweint 

um ihn. 

Dersib ihm feine Schuld und Läfterung, 
wie jedem armen Sünder. 

Denn fieh, er weiß nicht was er tut. 
Wenn mein Mann Schuld hat auf ji, 
jo wälze fie ab von ihm 

und laß mich fie tragen. 

Nimm dies arme Leben 

und wenn er ein Stufen braucht 

in dein ewiges Reid, 

laß meinen Leib diefe Staffel fein, 


sr Mi 


Und fei dem Kindl, dem armen, 
ein gnädiger Herr und Gott! 
Amen! 


(Sie fchluchzt Taut auf und finft noch mehr zufammen,) 


(Der Judenfnabe Ephraim fommt von linfs her, Er trägt den 
Kaftan und die Samtmüße. Un jeinem Kleide ift der gelbe 
Sled zu jehen. Etwa zwanzig Jahre, bleiches Geficht, traurige 
Augen, ſchwarzes Haar. Im gleichen Augenblid fchleicht das 
alte Weib aus dem Haus und legt fich auf die Kauer.) 


Ephraim: 


Was weinit du, o Weib? 

Es foll nicht fein, daß du weinft, 
Deine Tränen find feurige Tropfen, 
die meiner Seele Mlale einbrennen, 


Die rau 
(fieht auf): 


Ephraim? Sohn des Mlannes, der morgen 
fommen wird uns 3u z3erftören, 

Schit dich der neue Hausherr? 

Laß das Kindl noch ſchlafen die eine Nacht. 


Ephraim: 


Segen fei über dir und dem Schlaf deſſen, 
den getragen hat dein Schoß. 

Segen fei über dir, 

denn eine Mutter ijt heilig. 


Rt, . JRR 


Die frau: 


Was fommft du denn, der du der 
Sohn deffen bift, fo der Unſegen ift? 
Laß uns verderben und 

ftöre nicht unfern Untergang. 


Ephraim: 


Mein Fuß iſt nicht geweſen mein Fuß, 

als ich ging hieher. 

Meine Schritte find nicht gewefen meine Schritte, 
als fie mich trugen an diefen Ort. 

Es ging mit mir, 

Es trug mich her. 

Ich bin gefommen, dir zu danken, 

weil du bift gut gewefen zu mir. 

Wenn ich bin gegangen über die Gaffe, 

fo haben fie gefchrien hinter mir her 

und bie und da fam ein Stein. 

Du haft mich ruhig angefehen 

mit deinen blauen Augen, 

und dein Wort war: 

Guten Tag, junger Ephraim. 

Und als du hohen Keibes durch die Gaſſe fchritteft, 
als eine Königin des Lebens, 

da haft du es geduldet, 

daß ich deine Hand nahm und fie Füßte. 
Dafür fomm’ ich, dir zu danken. 


Die $rau: 


Ich bin dir nicht böfe, Ephraim, 
Auch nicht deinem Dater. 


—— — 


Muß wohl alles fo fein, 
Es iſt wie der Hagel, 
der unfere Felder zerjchlug. 


Ephraim: 


Aus meines Daters trübem Haufe 

gehen viele Mlenfchen und weinen, 

Ich drüde mich in den Torwinfel und 

meine Tränen rinnen 

zu dem Bache der ihren, 

Aber es iſt feine Not fo groß 

an mir hinaufgewachien 

wie deine, 

Ich habe Gold zu Haufe in heimlicher Lade, 
verftedt unter Tüchern, ein Erbteil der Mutter. 
Gold hab’ ich immer 

gefürchtet, da ich alles Unheil vom Golde 
fommen jah. Willft du mich befreien von ihm? 


Die Srau: 


Ich versteh? dich nicht. Ich weiß nicht, was du willft. 
Dort aus der Nacht ziehtgraudasElend auf michzu, 
und du erzähljt mir alte Gefchichten? 


Ephraim: 


Darf ich deinem Kinde das Gold holen, 
das mir die Mlutter verließ, 
daß ficher fei fein Schlaf?! 


2» 


Die Frau 
(betroffen, erftaunt): 
Ephraim, du wolleft? 
— Sfungfrau Marie! — 


Das fann ja nicht fein — 
“ Ephraim, fag’, daß du mich nicht höhnftl 


Ephraim: 


Darf ih das Gold bringen, 

das verfluchte Gold, darum Tränen 
hängen an unferm Haus 

wie der Tau an dem eurigen? 


Die Frau: 


Gott ſchickt in höchiter Not 
feinen Engel zu den Menſchen. 


Ephraim: 


Willſt du für das Gold dem, 
den nie eine Mutter gefüßt hat, 
deine reinen Lippen drüden auf’s Haupt? 


Die Frau: 


Gott fegnet die, fo auf ihn vertrauen, 
und fein Engel wandelt fichtbarlich 
unter uns, 


Ephraim: 
Jh dankte dir, 


(Er geht nach links ab, die Frau blidt ihm mit Teuchtenden 
Augen nach, dann wendet jie fih um und verjchwindet 
im Bauje.) 


Der Teufel: 


Theatrum mundi! Wie ich fehe und höre, 
find wir mit unferm Gold die Regifjeure, 
Jh bin ja neu auf diefer Welt, 

Geht nur ein Ruf, heißt: Geld, Geld, Geld! 
Da weint ein Weib um diefes Gut, 

der Junge da es wegwerfen tut 

wie eine efle Sache, 

und meine treue Helferin 

hat nichts als Gold in ihrem Sinn, 
Abfonderlich ſchwer, hab’ ich ftets gedacht, 
fei dem Satan das Regiment gemadt. 
un ſeh' ich, wie es einfach ift: 

Ian fängt fie alle mit dem Mit. 

Wenn man es nicht zu dumm anfangt, 
man aller Seelen Beil erlangt. 


(Der Mann fommt von rechts her auf die Szene. Er wanft 
und ift ganz verftört.) 


Der Mann: 


Er mag mein Holz nicht, denkt fich fein: 
Krieg’s morgen billig und had’ mir’s Flein. 


— 


Had meinen Schädel auch dazu, 

Dann lieg’ ich da und hab’ mein’ Ruh. 
Wie ftürb’ ich gern zu diefer Srift! 
Wenn ich ’s Kind nur nicht dalaffen müßt’ ! 
ich dauert jo ein Würmlein klein, 
wenn es muß arm und elend fein. 
Kann nimmer beten, fann nur fluchen. 
Möcht' es gern mit dem Teufel verfuchen, 
wenn ich wüßte, wie man ihn lodt, 

daß er fommt daher gebodt. 

Kann fein Gott im Himmel fein. 

Er ließ die Unjchuld nicht elend fein. 


Das alte Weib 
(hat jich herzugefclichen) : 


Mög’ euch Gott das Abendbrot g’fegnen! 

Meint der Herr Nachbar, ’s wird morgen regnen? 
Zuft geht feucht, Fühl wehet ein Wind, 

deutet auf Wochen, die regenvoll find. 


Der Mann: 


Laßt es regnen, Srau Nachbarin. 
Iſt drum fein’ Sorg in meinem Sinn. 
Cät ein Bliß die Welt zerfracen, 
fchauet ich zu und tät nur lachen, 


Das Weib: 


Mein! Herr Nachbar, ihr läſtert ja. 
Wenn man frühere Tag’ euch ſah, 
waret ihr froh und habt euer Feld 
unter Pfeifen und Singen beitellt. 


una N ie 


Der Mann: 


Fit alles in mir ftumm geworden, 
Gehe zum großen Bettelorden, 
Haus und Hof find baß vertan, 
gehet nun das Elend an. 


Das alte Weib: 


Ei, wer fann denn fo was jagen? 
Welches Elend müßt ihr tragen? 
Welcher Hof ift denn vertan? 
Welches Haus? Ei geht! Sagt an? 


Der Mann: 


Haus und Hof erfpielet hat 

der reiche Jude in der Stadt. 
Sein wird morgen Hof und Baus. 
Büttel führen mich hinaus. 


Das alte Weib; 


Ah, da feid ihr doch getroft! 
Tuet nicht mehr jo erboft. 

Habt ihr doch ein Weib das fchlau, 
eine rechte kluge Frau. 


Der Mann: 


Was kann die mir helfen, raten? 
Weiß doch nichts von Männertaten, 
Iſt eine herzensgute Seel', 
ohne Arg und, ohne Kehl! 


—— 


Das alte Weib: 


Ei, wie ratet ihr doch Schlecht. 
Kein Mann kennt die Srauen recht 
Eure iſt ein liftig Ding, 

denft von ihr nicht zu gering, 


Der Mann: 


Willft mich narren? Könnt dich reu’n! 

CTreib’ fein’n Scherz! Tu mein’n Kummer fcheu’n! 
Heut” darf feiner mit mir fpaßen, 

möcht ihm leicht zur Ader laſſen. 


Das alte Weib: 


Wenn’s nicht wahr ift, peitfch” mich fort, 
aber hör jeßt auf mein Wort, 

Deine gute Ehefrau, 

dummer Tölpel, die ift fchlau. 

Jasft du dem Kreuzer nach wie toll, 
bringt fie dir Gold ein Sädel voll, 


Der Mann: 
Woher? Don wem? Du Käftermaul! 
Ich fchlag’ dich her und das nicht faul! 
Das alte Weib: 


Du wirft es felbit in Bälde ſeh'n, 

wenn du mit mir wirft ins Dunfel geh’n. 
Halt’ dich in meines Häufels Schatten, 
wirft gar bald dein’ Schand’ erraten. 
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Der Mann: 


Mit dir, Alte, geh’ ich nicht. 
Was ich tu, das ſcheut Fein Licht, 
Lügſt ja, alter Höllenhund, 

Lug und Trug jpeit aus dein Mund, 


Das alte Weib: 


Wer da lügt, das wirft fchon ſchauen. 
G'ſcheiter find halt doch die Frauen. 
Mann tappt los in Kicht und Tag, 
Frau nächtens ihrem Spiel oblag. 


Der Mann: 


Jetzt folg’ ich dir, Schodfchwerenot! 
Lügſt du mir, fo bift du tot. 


(Sie zieht ihn mit ſich in den Schatten ihres Haufes.) 


Das alte Weib: 


War noch nie zu meiner Freud’ 
des guten Kebens fo ficher wie heut’! 
Komm nur, fomm, du Hahnrei, du! 
Halt’ dein Maul und fchaue zu. 


(Sie verfchwinden im DPorgarten des Hauſes, wo fie fich nieder» 

duden; die Frau, die im Cor verfchwunden war, fommt wieder, 

lehnt fih an die Tür und fieht in die dunfle Nacht hinaus. Da 
fommt Ephraim mit einem Sad Goldes.) 


—— 


Ephraim: 


Du folleft es nicht anrühren 

mit deinen Händen. 

Es iſt efel. 

Da wir aber in diefer Welt Ieben, 
fo nimm es denn hin 

und gib es rafch wieder weg, 

auf daß du nicht befledt werdeit 
von dem Golde. 


Die Srau: 
Jh danke dir. 


Ephraim: 


Danfe nicht. 
Bete zu deinem Gott für meinen Dater und 
küſſe mich, Mutter. 


(Die Srau nimmt feinen Kopf in die Hände und fügt ihn auf 
die Stirn und auf die Augen, Er reißt jich los, läßt das Gold 
fallen und ftürmt hinaus. Der Mann fommt wie ein Tier 
herangefchlichen. Die Frau fieht ihn nicht, hebt ruhig das 
Geld auf und will ins Haus. Da vertritt er ihr den Weg.) 


Der Mann: 
Wohin? 


Die frau: 
Ins Haus. 


Der Mann: 
Was haft du da? 
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Die frau: 
Gold, 

Der Mann: 
Don wem? 

Die Sram; 
Dom Knaben Ephraim. 


Der Mann: 
Wofür? 

Die Frau: 
Weil ich gut war zu ihm. 


Der Hann 
(losbrechend):: 

Weil du zu Schmach und Bettelnot 
mich haft gemacht zum zweitenmal tot, 
weil du mich haft in Schande 'bracht 
mit deinem Buben heute Nacht. 
Weil ih aus diefem alten Haus 
nicht einmal meinen ehrlichen Namen trag’ heraus! 


Die Srau: ® 
Laß dich belehren! Hör’ mich an: 
Der junge Knabe trug mir’s an, 
weil ich ihm nie hart” Wort’ gegeben, 
weil ich ihn nie befchimpft im Leben, 
weil ich ihn gut hab’ angeſeh'n 
und ließ an meiner Seite geh’n, 


Der Mann: 
So ließeſt ihn auch zur Seite Tiegen! 
Durftet euch heute nacht noch Friegen. 
Als nahte der dumme Ehemann, 
zahlte und ging der Herr Galan! 
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Die Stau: 
Schweig’! Jet geht’s mir an die Ehr’! 
Surüd von mir! Ich brauch Fein’ Lehr’ 
von dir, was Weibes Sitte fei. 
Jh bin in meinem Herzen frei. 


Der Mann: 
(ihäumend) 
Und follft mir noch viel freier werden! 
Mach’ deine Rechnung hier auf Erden. 
(Reißt ein Meſſer heraus): 


Ein Daterunfer noch dauert dein Leben, 
dann fei es dem höllifchen Satan gegeben. 


Die Stau 
(flüchtet zum Marienbilde): 


Maria! Mutter! Mutter der Gnaden! 
Hilf mir in diefer furchtbaren Stund’ ! 
Bewahr’ ihn vor ewiger Sünde Schaden! 
Mach’ feine arme Seele gefund! 

Zeuge für meines Herzens Reine, 

Mutter, Mutter im BHeiligenfcheine! 


(Sie breitet die Arme aus, mit dem Rüden an der Steins 
fäule Ichnend, gegen den Mann, der eben mit dem Mefjer 
auf fie zuftürzen will. Da bricht mit einem Donnerfchlage eine 
ungeheure $infternis herein, Ein helles Kicht fommt von der 
Höhe und der dürreDornbufc hinter dem Gnadenbilde fteht 
mit einem Male grün und voll von Blüten überdedt da. Der 
Mann ift wie verfteinert ftehen geblieben und feiner Hand 


entjinft das Meſſer.) 
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Der Hann 
(nach einer Pauje): 


Dergib, o Berr, denn wir irren und unfere Seelen 
wijjen 

nicht aus noch ein! 

(Die Frau erhebt ſich verwundert und fieht das Licht. Da ſinkt 


fie ihm aufjubelnd an die Bruft. Sie halten fich enge ums 
ſchlungen. Das Licht erlifcht langſam.) 


Beide; 


Mutter! Himmelskönigin! 

Nimm uns beide gnädig hin, 

Aus deines Herzen 

bitrem Schmerzen 

iſt mit Licht und Prangen 

Segen aufgegangen. 

Tat aufiprießgen 

wie Gras auf Wiefen. 

Du Hilf in Not! 

Du Troft im Tod! 

Du Sternenlicht im Leid, 

fei bei uns allezeit! 

(Sie gehen beide eng umjchlungen ins Haus. Sie trägt den 
Sad Goldes.) 


(Als fie weg find, erjcheinen der Teufel und das alte Weib. 
Es ift dunkel geworden, die Dämmerung bricht rajch herein.) 
Das alte Weib: 


Das tat nicht gut ausgeh’n. 

Müffen nach einem anderen feh’n. 

Jh wüßt in diefem Ort noch wen, 

der wird fich fchon zu einer Sünd’ verfteh’n, 
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Der Teufel: 


Ich weiß in diefem Ort auch wen, 

zu dem brauch’ ich gar nicht weit zu geh’n, 
jeh’ ihn grad vor mir da fteh’n 

und Fann gleich mit ihm zur Höllen geh’n. 


Das alte Weib: 


Du wirft mich doch nicht wollen erraffen? 
Jh kann dir die fchönften Sünder verfchaffen, 


Der Teufel 
(ein grünes Licht irrt über die Szene): 


Ich brauch’ nicht viele. Mir g’nügt die eine, 
fo ih da fchon zu ſeh'n vermeine. 


Das alte Weib 
(wirft die Dufaten wes): 


Da haft dein Geld. Ich brauch’ es nicht. 
Kur laß mich leben am Tageslicht. 


Der Teufel: 


Komm nur, fomm’, du feltene Rarität, 
mach’ dich fertig, es wird fchon fpät! 
Sie warten fchon dein’, die ganze Hölf 
empfängt dich mit frohem Jubelgebrölf! 


— 


Das alte Weib: 


Zu Bilfe! Satanas apage! 


Der Teufel: 


Sch geh’ fchon, aber mit dir zu zwee. 
Noch nie hab’ ich mein Amt fo gern g’feh’n, 
als wo ich dir it darf das Gnack umdreh’n! 


(Sie verfinten unter Bliy und Donner. Dorhang.) 
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